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Ganz unter sich übten die Feuer-
wehren der Sachsenheimer Stadt-
teile Hohenhaslach, Spielberg,
Ochsenbach und Häfnerhaslach
den Ernstfall. Unterstützung kam
bei der Übung mit der Drehleiter
aus Vaihingen.
Das Hydrantenfest der Abtei-

lung Hohenhaslach war Anlass
dieser Übung. Im Ernstfall wäre
der Gefahrgutzug der Feuerwehr
Asperg und vom nächsten Jahr an
der aus Vaihingen hinzugezogen
worden. „Wir wollten aber mit ei-
genen Kräften üben und sehen,
wie das mit der Alarmierung im
Kirbachtal funktioniert“, sagte
Abteilungskommandant Volker

Heikler Einsatz im Kirbachtal
SACHSENHEIM
VON ALFRED DROSSEL

Übung: Vier Feuerwehren meistern Gefahrgutunfall bei einem Heizölhändler

Wie bei einem echten Einsatz: Übung beim Heizölhändler Baumgärtner in Hohenhaslach. Foto: Alfred Drossel

Mayer. Die Ausgangslage der
Übung: Beim Hohenhaslacher
Heizölhändler Baumgärtner wird
gerade ein Tanklastzug befüllt, als
ein unaufmerksamer Autofahrer
auf das stehende Fahrzeug prallt.
Der Fahrer wird eingeklemmt,
Heizöl läuft aus. Das war ein rea-
listisches Szenario, das von den
Einsatzkräften ein breites Einsatz-
spektrum verlangte.
Mit fünf Fahrzeugen und mehr

als 30 Kräften gingen die Abtei-
lungen vor. Parallel wurde das
Leck am Tanker abgedichtet, das
ausgelaufene Heizöl gebunden
und der eingeklemmte Fahrer be-
freit. Dazu wurden die Hydraulik-
schere und der Spreizer einge-
setzt. Schulmäßig gingen die Ein-
satzkräfte unter der Leitung des

stellvertretenden Abteilungskom-
mandanten Michael Gennert vor.
Volker Mayer erklärte den Zu-
schauern das Geschehen.
Der Einsatz der Vaihinger Dreh-

leiter war lediglich eine Einlage,
bei der die Menschenrettung und
der Löscheinsatz gezeigt wurden.
Insgesamt verdeutlichte die
Übung, dass es sich bei der Feuer-
wehr um eine gut ausgebildete
und mit ihren technischen Hilfs-
werkzeugen vertraute Truppe
handelt.
Im Rahmen des Hydrantenfes-

tes gab es außerdem eine Fahr-
zeugschau. Eine Besonderheit
war ein Rettungsfahrzeug des
DRK Stuttgart, in dem Blutzucker-
und Blutdruckmessungen vorge-
nommen wurden.

VON LISA NACK

Die Flüchtlinge können das Fahrtraining mit ihren eigenen Fahrrädern absolvieren. Foto: Benjamin Stollenberg

Sicher auf den deutschen Straßen
ASYL

Für das Projekt „Rad und Tat“ organisiert die ökumenische Fachstelle Asyl Fahrräder und ein Fahrtraining für Flüchtlinge
ASPERG

„I’m very, very happy“, sagt der aus Nige-
ria stammende Collins und deutet auf sein
neues Fahrrad, das eine Trägerbox hat. Er
ist einer der zehn Teilnehmer, die beim
ersten Fahrradtraining für Flüchtlinge auf
dem Schulhof der Friedrich-Hölderlin-
Schule mitmachen. Vor dem Training
konnten sie sich ein Fahrrad aussuchen
und es gegen einen kleinen Eigenbeitrag
zwischen 10 und 25 Euro kaufen. Auch ein
Fahrradhelm und ein Schloss gehören zur
Ausrüstung. Gespendet wurden die Räder
im Rahmen des Projekts „Rad und Tat“,
das die ökumenische Fachstelle Asyl in die
Wege geleitet hatte. Im Juni konnten Bür-
ger ihr altes Fahrrad bei lokalen Asylar-
beitskreisen und Kirchengemeinden abge-
ben. Über 400 Räder kamen zusammen
und wurden in der Radstation „Neue Ar-
beit“ in Ludwigsburg wieder auf Vorder-
mann gebracht.
Ziel des Projekts ist es, Flüchtlingen

mehr Mobilität zu ermöglichen. „Der öf-
fentliche Nahverkehr ist für sie sehr teu-
er“, so Maria Rehm, Sozialarbeiterin und
Diakonin des Kreisdiakonieverbands. „Sie
müssen aber oft zu Ämtern oder wollen
Freunde oder Familienmitglieder besu-
chen. Ohne die Fahrräder müssten sie lau-
fen und das dauert.“ Bevor sich die Asyl-
bewerber aufs Rad schwingen, soll aber si-
chergestellt werden, dass sie die Regeln
des deutschen Straßenverkehrs kennen
und sicher unterwegs sind. Aus diesem
Grund wurde das Fahrtraining angeboten.
Ausgelegt sind die Kurse für je 15 Flücht-

linge aus dem Kreis Ludwigsburg. Ehren-
amtliche Betreuer begleiten sie zum Trai-
ning, das das Polizeipräsidium Ludwigs-
burg geleitet hat. Die Nachfrage ist so
hoch, dass im August und September wei-
tere Kurse geplant sind.
Für die Einführung wurden Plakate mit

Grafiken aufgestellt. Den Teilnehmern
werden die verschiedenen Verkehrsschil-
der erklärt, was auch nötig ist: „Ich kannte
das Stopp-Schild“, sagt Collins auf Eng-
lisch. „Bei den anderen wusste ich die Be-
deutung vorher nicht.“

Als erklärt wird, dass auf dem Fahrrad
alleine gefahren wird, herrscht bei den
Flüchtlingen Unverständnis. „In den Her-
kunftsländern ist das oft eine pragmati-
sche Lösung“, so Präventionschef Jürgen
Hauber. „Wenn mehrere Leute auf einem
Fahrrad sitzen, dann ist es keine böse Ab-
sicht. Für sie ist es normal.“
Teilweise fehle den Asylbewerbern das

Verständnis dafür, dass die Verkehrsregeln
zu ihrem Schutz sind, so Hauber. In eini-
gen Herkunftsländern gibt es keine Vor-
schriften für Fahrradfahrer oder sie wer-
den nicht eingehalten, weil sie kaum be-
kannt sind. Das bestätigt auch Nazeer, der
aus Syrien kommt und nun in Asperg lebt:
„Ich bin manchmal ein bisschen verwirrt

wegen der Regeln hier in Deutschland“,
sagt er auf Englisch. „In Syrien gibt es nur
Wenige, die Fahrrad fahren, deshalb gibt
es dort keine Vorschriften. Aber wir wissen
auch so, wannman anhalten muss.“
Im Gegensatz dazu ist die deutsche Stra-

ßenverkehrsordnung deutlich komplexer.
Nach der Einführung machen die Teilneh-
mer Übungen auf dem Fahrrad: Anfahren
mit Schulterblick, scharfes Bremsen,
Übungen mit Vorfahrtsschildern – alles,
was Fahrradfahrer im alltäglichen Verkehr
beherrschen müssen. Zum Schluss folgt
eine halbstündige Fahrt durch Asperg. Da-
bei zeigt sich, dass das Linksabbiegen und
die Rechts-vor-Links-Regel den Teilneh-
mern noch Schwierigkeiten machen. „We-

gen der Sprachbarriere ist das aber schwer
zu erklären“, so Polizist Frank Hinner, der
mit den Asylbewerbern die Radtour mitge-
macht hat. Das Resümee fällt bei den Or-
ganisatoren gut aus: „Es ist ein tolles Pro-
jekt, weil wir ganz konkret helfen können
und sehen, dass es gut angenommen wird
und wirklich etwas bringt“, sagt Maria
Rehm. „Wenn die Flüchtlinge mobil sind,
haben sie auch mehr Teilhabe an der Ge-
sellschaft.“
Am Ende des Trainings bekommen die

Asylbewerber eine Teilnehmerbescheini-
gung. Dann geht es wieder zurück in ihre
Unterkunft. Die Teilnehmer aus Schwie-
berdingen nehmen ihre Räder und ma-
chen ihre erste Radtour in Deutschland.

Heimopfer: Spaltung vermeiden,
Brüdergemeinde attackieren

Am vergangenen Samstag treffen
sich im Korntaler Bürgertreff
zwölf ehemalige Heimkinder, die
angeben im Kinderheim Hoff-
mannhaus der Evangelischen
Brüdergemeinde von Prügel,
Zwangsarbeit und sexuellem
Missbrauch betroffen gewesen
zu sein. Sie kommen auf Einla-
dung der Opferhilfe, einer Grup-
pe Korntaler Bürger sowie ehe-
maliger Mitarbeiter des Hoff-
mannhauses. Moderiert wird die
sechste Veranstaltung ihrer Art,
an der auch acht Gäste teilneh-
men, vom ehemaligen Heimkind
und Stadtrat Wolfgang Schulz
aus Pforzheim. Das wichtigste
Thema: der Streit zwischen der
Opferhilfe und der Interessenge-
meinschaft (IG) Heimopfer. Die
IG sitzt mit drei Vertretern in ei-
ner Steuerungsgruppe, die mit
der Brüdergemeinde und der
Landshuter Erziehungswissen-
schaftlerin Mechthild Wolff die
Geschehnisse aufarbeiten soll.
Seit Wochen bekämpfen sich

die Heimopfer und die Opferhil-
fe jedoch mit harten Bandagen

Seit Wochen streiten die IG
Heimopfer und die Opfer-
hilfe Korntal um die Aufar-
beitung des Missbrauchs-
skandals. Der Graben zwi-
schen den Gruppen bleibt
zwar tief, doch sie eint ein
Ziel: die Evangelische Brü-
dergemeinde wieder in den
Fokus zu rücken.

KORNTAL-MÜNCHINGEN
VON PHILIPP SCHNEIDER

über die sozialen Netzwerke. Im
Raum stehen Beleidigungen und
Verleumdungen, die die Schwel-
le des Justiziablen erreichen (wir
berichteten).
Deshalb ist auch der Protago-

nist am Samstag nicht mit am
Tisch: der Heimopfersprecher
Detlev Zander, der als Erster vor
anderthalb Jahren von den Zu-
ständen in Korntal berichtet hat.
„Mir ging es psychisch schlecht“,
sagt Zander. Als Ur-
sache nennt er „un-
sachliche Mails und
Postings“ im Vorfeld
der Sitzung. Dafür ist
Martina Poferl dabei,
sie ist wie Zander ge-
wählte Heimopfer-
vertreterin in der
Steuerungsgruppe.
Das mehrstündige Treffen en-

det mit einem Appell, den der
Moderator Schulz so formuliert
und in einem Protokoll festhält:
„Eine mögliche Spaltung der
ehemaligen Heimkinder muss
unbedingt und unter Einsatz al-
ler Kräfte vermieden werden.“ Er
fordert die Streithähne auf, „un-
verzüglich mit Beschimpfungen
und Verleumdungen einzelner
Heimkinder aufzuhören, weil
dies zur Spaltung führt“.
Poferl und Zander geben sich

nach dem Treffen kooperations-
bereit. „Von uns kommt nichts
mehr“, sagte Zander gestern un-
serer Zeitung. Er will nun die
Evangelische Brüdergemeinde
wieder in den Fokus des Miss-
brauchsskandals rücken, die er
eine „Täterorganisation“ nennt.
Zander: „Die reiben sich doch
die Hände, wenn wir uns unter-
einander zerfleischen.“

Allerdings ist der Graben zwi-
schen den Opferorganisationen
weiter tief. Die Opferhilfe rügt,
dass der Missbrauchsskandal
nicht schnell genug aufgeklärt
wird. Und: „Es fließen zu wenig
Informationen“, sagt der Mode-
rator Schulz. Dafür macht er
Zander und Poferl mitverant-
wortlich. Er verlangt nun, dass
künftig nach Sitzungen der Steu-
erungsgruppe Protokolle unge-

kürzt herausgege-
ben werden. Zander
vermutet derweil,
dass der Opferhilfe
„die ganze Richtung
nicht passt“.
Bitter stößt einigen
zudem auf, dass
Zander und Poferl
„sehr autoritär“ vor-

gehen würden. Schulz: „Das will
man als Demokrat nicht mitma-
chen.“ Er berichtet von Versu-
chen der IG, ihn selbst und sei-
nen Mitstreiter Henri Kampouri-
dis abzusetzen. Beide wurden im
März zu Vertretern der Heimop-
fer Zander, Poferl und Michael
Spreng für die Steuerungsgruppe
bestimmt. „Die Drei haben aber
keine präsidialen Vollmachten“,
macht Schulz klar.
Im September könnte es nun

für Zander, Poferl und Spreng
eng werden. Das deutete sich am
Samstag an. „Die Frage, ob unse-
re Vertreter in der Steuerungs-
gruppe noch unser Vertrauen
haben und die Arbeit fortsetzen
sollen, konnte nicht geklärt wer-
den. Dies soll auf einer Sitzung
am 19. September entschieden
werden“, heißt es in dem Proto-
koll. Nur eine stimmte gegen den
Beschluss: Martina Poferl.

„Die Brüderge-
meinde reibt sich
die Hände, wenn
wir uns zerflei-
schen.“
Detlev Zander
Opfersprecher

Wendemanöver als
Unfallursache
Ein Unbekannter hat mit einem
plötzlichenWendemanöver am
Sonntag gegen 14.15 Uhr einen
Unfall auf der B 10 verursacht
und ist dann geflüchtet.
Der Unbekannte fuhr vor einem

67-jährigen VW-Fahrer und ei-
nem 29-jährigen Daimler-Fahrer
in RichtungMühlacker. Kurz vor
der Enzbrücke im Bereich der Ab-
zweigung nach Roßwag bremste
der vorausfahrende Fahrer plötz-
lich. Die Polizei vermutet, dass er
mit seinem Auto wenden wollte.
Dem 67-Jährigen gelang es noch,
einen Zusammenstoß zu verhin-
dern, während der 29-Jährige die
Situation vermutlich zu spät er-
fasste.
Beide Fahrzeuge kollidierten,

während der Unbekannte indes
in eine gegenüberliegende Halte-
bucht fuhr, wendete und seine
Fahrt anschließend in Richtung
Stuttgart fortsetzte. Die Polizei
schätzt den Schaden auf etwa
5000 Euro.
Hinweise können Zeugen an

das Polizeirevier Vaihingen unter
der Telefonnummer (0 70 42)
94 10 geben. (red)

VAIHINGEN

Auto übersehen:
vier Leichtverletzte
Mehrere Personen sind bei einem
Verkehrsunfall am Sonntag auf
der Landesstraße 1125 verletzt
worden. Kurz vor 18.30 Uhr kam
eine 19-jährige Autofahrerin von
der Bundesstraße 10 und wollte in
Richtung Aurich auf die Landes-
straße einbiegen. Vermutlich
übersah sie dabei denWagen ei-
ner 49-Jährigen. Beim Zusam-
menstoß der beiden Fahrzeuge
wurden die 19-Jährige und ihre
11, 12 und 14 Jahre alten Mitfah-
rer leicht verletzt. Beide Autos wa-
ren nicht mehr fahrbereit und
wurden abgeschleppt. Der Scha-
den beläuft sich nach Polizei-
schätzungen auf 5000 Euro. (red)
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